
So ungleich wie heute waren die Popiünger noch nie' Das Diktum der

Neuniigerjahre, dass ieder eine Minderheit sei, ist im Pop auf ganz eigen-

tümlichä {ieise wahr geworden: Jeder gehört einem anderen Stamm an,

befolgt andere Spielre'geln, hört andere Musik. Nur eines scheinen alle

,,".h ?i" ,,o. g.Ä"inr"-- zu haben: Sie hängen an den alrcn Popmythe.n:

Ablehnung dÄ Spi.ß..ru-s, Lusr auf Freiheir und cin u nbändige r Erlc['r-

nishunger - im Netz und außerhalb des Netzes'
lvas abär stifret in Zeiren der Globalisierung und Individualisierung Ein-

heit im Pop-Dschungel? Lassen sich globalisierte und internationalisierte

Szenen (Tlchno, HilHop) noch als lebensweltlich fundierte Gemein-

schaften begreifen? Sind s"".t"n durch enorme Binnendifferenzierungen

nur noch näminelle Quasi-Gemeinschaften? 
ryie werden kulturelle Dif-

ferenzen vermitteft, *i" f.i.t sind die lJnterschiede geworden? \üelche

theoretischen Konsequenzen hat die Entdeckung des einenden Prinzips

der Distinktion?
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We can't rewind!
Einführung

I. wwan.pop.corn

Zum Start der r98oer-Jahre sangen die Buggles "'!(i'e can't
rewind, we've gone too far / Put the blame on VTR / Video
Killed the Radio Star". Sie kommentierten damit den einset-
zenden Siegeszug des Musikfernsehens (uA New [,1x"), der
durch den damaligen erfolgreichen Startvon MTV eingeläutet
wurde (Neumann-Braun r99il. MTV war weder ein Zufalls-
produkt noch ein Geniestreich einzelner Macher, vielmehr
war im Music-Business die Zeitreif für etwas Neues. Und die-
ses Neue war die Eroberung des kommerziellen Fernsehens
durch die Popmusik. Möglich wurde dies durch eine Reihe
unterschiedlicher Entwicklungen (A. Schmidt r999): Ende
der ry7oer-Jahre setzte eine Revolutionierung der Produkti-
ons- und Reproduktionstechnologien ein. Drumcomputer,
Synthesizer und Sequencer machten es fortan möglich, im Stu-
dio ohne die Präsenz von Live-Musikern Sounds zu produzie-
ren. Die Musik aus der Technikretorte war geboren und bei-
spielsweise auch bei Live-Acts einsatzfähig, die im Laufe der
r98oer-Jahre mehr und mehr zu visuell-ästhetischen Spek-
takeln und Gesamtkunstwerken wurden. Der Popmusiker
wandelte sich zum Performer. Der\üüeg zu Videoclip und Mu-
siktelevision war geebnet, aber es bedurfte noch adäquater
globaler Distributionswege. Hierzu gingen die entscheiden-
den Impulse von der (amerikanischen) Fernsehindustrie aus:
Mit der explosionsartigen Vermehrung von Kabel- und Satel-

r8 t
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Ronald Hitzler und Michaela Pfadenhauer
Next Step.

Technoide Vergemeinschaftun g
und ihre Musik(en)r

Seit dem Aufkommen des so genannten Techno2 als popmu-

sikalische Stilrichtungr und juvenile Teilkultura in den frühen

rygoer-Jahren ist viel Kontroverses darüber gcschrieben und
verfasst worden. Kaum ein anderes popmusikalisches Phäno-
men schien die populäre Kultur des ausgehenden zo. Jahr-
hunderts sürker zu prägen und treffender zu repräsentieren
als Techno. Hier schienen sich traditionelle Gegensätze wie
Spaß und Viderstand, Kommerz und Individualität, Konsum
und Ideologie sowie Technik und Körper miteinander neu zu
verbinden.s Die "Bewegung" 

- wie die erweiterte Techno-
szene unter Einschluss ihrer Mitläufer cbenso häufig wie
ungenau bezeichnet wurde - hat mittlerweile ihren Zenit
überschritten. Techno ist längst im etablierten Popkanon an-
gekommen und hat die poptypischen Entwicklungen (etwa

r Dieser Text ist eine leicht überarbeitete Fassung unseres Vortrags im Rah-
men der von den Herausgebern veranstalteten Tagung "Trendmedium
Pop(ulär)Musik - Wandel und Perspektiven* an der Universität Essen,
to , / t t ,  t  r .2ooo.

z Das Label 'Technoo begann sich in den frühen lggoern für eine sich im
Laufe der r98oer-Jahre etabl ierende elektronische Tanzmusik durch-
zusetzen und dient mitt lerweile als Sammelbezeichnung für eine große
Anzahl unterschiedl ichster elektronisch erzeugter Musikst i l r ichtungen.

3 Zu den musikal ischen Wurzeln und verschiedenen Sti lr ichtungen des
Techno vgl. bereits \ü/alder/Anz r991, aber auch Heinzlm aier r999.

4 Vgl, zfs, Hitzler/Pfadenhauer .roor, Hitzlcr/Buchcr/Nicdcrbachcr zoot
(Kap.6) ,  Ecker t  e t  a l .  zoor  (Kap.  y .3 .2 ) ,

1 Zur Aussöhnung solcher Gegensätze in de r ' Iechnokultur vgl.  Klein r 999.
i.

#i

Next Stcpp. Tcchnoide Vergcmeinschaftung und ihre Musik(en) zt j

interne Diversifizierung und Hierarchisierungr Subszenen-
bildung, Kommerzialisierung, Standardisierung etc.) durch-
laufen. Die Grundidee des Techno als einer auf elektronischer
Musik basicrenden Partykultur hat sich veralltäglicht, der
Nimbus des Frischen, Aufbruchsartigen ist verschlissen.

Auf der einen Seite lassen sich Tendenzen ausmachen, die
die Technokultur in nicht allzu ferner Zukunft in eine Epoche
der Popgeschichte überführen, sie kanonisieren und damit fi-
xieren. Die Frage, "'Was kommt nach Techno?", ließe genre-
übergreifend also zunächst die Antwors 2u; "Jedenfalls kein
Techno!" Auf der anderen Seite wird Techno "revivalreif"
und dient als Folie für allerleiStilisierungen und Verfremdun-

Ben, was ein deurliches Zeichen dafür ist, dass ein Genre in die
Analen der Popkultur eingegangen ist, aber auch Chancen für
neue Entwicklungen birgt. Akruell lassen sich dabei v. a. wie-
der Ambirionen registrieren, Techno in Gestalt einer digitalen
Kunstmusik ein intellektuelleres Image und eine künstleri-
sche Note zu verleihen.

Szeneimmanent isr zu erwarren, dass inhaltliche Verände-
rungcn unspektakulär bleiben, z. T. sehr schnelllebig sind und
sich auf die Modifizierung oder Intensivierung von Partykul-
tur kaprizieren. Techno ist zwar in der Gegenwart angekom-
men, scheint sich allerdings ebenso zukünftige Potenziale zu
bewahren. Der Frage, welche Richtung(en) eine solche Ent-
wicklung einschlagen könnte, soll im Folgenden auf der Basis
eines skizzenhafren Blicks auf die gegenwärtige Verfasstheit
der Technokultur nachgegangen werden.

t. 
'Was 

ist Techno?

Die Antwort auf die Frage: "Vie geht die Techno-Geschichte
weiter?" oder "'Was kommt nach Techno?" hängt zunächsr
und v. a. davon ab, was Techno überhaupr bezeichnen bzw.
implizicren soll: das, was Kerstin Greiner einmal ,das Mut-
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2 1 4 Ronald Hitzler/Michaela Pfadcnhaucr

terschiff" genannt hat, also quasi die elektronische Tanzmusik
schlechthin? - oder, wie es Stilpuristen wollen, lediglich eine

besondere, wenn auch nicht gerade eindeutige Spielart dieses
Genres? Mithin müssen wir, ehe wir die Frage der Organisa-
toren auch nur angemessen stellen, geschweige denn beant-
worten können, zunächst einmal fragen: Vas ist Tcchno?
bzw. - mit Goffman(rgZ+) - "phänomenologisch subversiv.
gewendet: Auf Grund welcher Merkmale bezeichnen wir et-
was als Techno?

\Vir neigen schon immer - und mithin auch hier - eher zum
ersteren Versündnis von Techno, also dazu, Technomusik
mehr oder weniger synonym zu setzen mit elektronischer
Tanzmusik. Diese Neigung hat aber wohl v. a. damit zu tun'
dass wir ja nicht genuin an Techno als einer Musikrichtung in-
teressiert sind, sondern an Techno als einem partyzentrierten
Lifestyle - einem Lifestyle, der sich zwar genz wesentlich in
einer ausdifferenzierten Art von stark repetitiver, elektro-
nisch erzeugter Musik manifestiert, der sich aber auch signi6-
kant äußert,z.B.,wie insbesondere Gabriele Klein (u. a. ry9g)
gezeigt hat, in besonderen Tanzformen sowie in speziellen
Konsumgewohnheiten, auffälligen Attitüden und habituellen
Eigenarten und in signifikanten Arten von Geselligkeiten.

V. a. auf den und für diese Geselligkeiten ist ebendas ent-
standen, was man als "Technomusik im engeren Sinne" be-
zeichnen kann, was wir hier aber zur besseren Abgrenzung

"Rave-Music.. nennen: Rave-Music ist keine spezi6sche Stil-
richtung, sondern eben die gängige Tanzmusik bei großen
Technopartys.'Wenn man überhaupt so etwas wie ein übcr-
greifendes Charakteristikum von Rave-Music benennen
möchte, dann geht es dabei eher um die monotone Intensität
und relativ hohe Frequenz des 4/4-taktiken Grundbeats, als
um irgendein spezifizierbares elektronisches Klangbild.

Die früheren stilistischen Ausdifferenzierungen der Tech-
nomusik schlechthin betrafen ja weitaus markanter Momente
der Taktgeschwindigkeit und der Patterns, der mehr oder

t,
[;i
ü".
I!.
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minder "harmonischen" Klangmuster, die auf die Beats gelegt
wurden, als dass sie die Monotonie der Bassdrum tängiert hät-
tcn. Erst wesentlich später wurde dann in einem relevanten
Ausmaß auch die Rhythmik selber aufgebrochen. Inzwischen
kann man - das bestätigen auch einschlägig befasste Musik-
thcoretiker wie AnsgarJerrentrup (zoor) - die Stilarten, Sub-
stilarten und Sub-Substilarten in der Technomusik schon
lange nicht mehr sinnhaft nachvollziehbar auseinander hal-
ten. Jerrentrup verweist etwa darauf, dass er selber nahezu roo
unterschiedliche Stilmarkierungen angesammelt hat. \7ir be-
schränken uns hier deshalb - sozusagen zur Erinnerungsauf-
frischung - auf die Nennung einiger weniger, stilistisch rela-
tiv deutlich gegeneinander abgrenzbarer "Archetypen.. der
Technomusik und bitten präventiv um Nachsicht für alle
allzu grobschlächtigen Etiketrierungen und Vereinnahmun-
gen.

z. Technostilrichtungen

Die sozusagen >)von jeher" beliebteste Stilrichtung im Techno
überhaupt ist zweifellos der Trance. Symptomatisch für
Trance sind ein relativ monotoner Beat (mit kurzläufigen
Zwischenbeats) und viele "breite" Soundflächen. Trance hat
typischerweise r4o-r6o bpm, ist oft aber auch langsamer. -
Goa-Trance ist eine Unterform des Trance, der seinen Namen
von der indischen Landschaft Goa hat, wo viele Ah-, Spät-
und Neuhippies ihre Vahlheimat gefunden haben. Goa-
Trance ist eine durch Esoterik beeinflusste, von ihren Anhän-
gern symptomatischerweise als "spirituell" erlebte Musik. Sie
erzeugt bei längerem Hören ein Gefühlvon nahezu schwere-
losem Schweben und gilt deshalb auch als "spacig*.

Nimmt man aus Trance und insbesondere aus Goa-Trance
sozusagen den Beatrhythmus heraus, dann ist man bereirs
sehr nahe an rAmbient-Music": Ambient-Musicistv.a. eine
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2r5 Ronald Hitzlcr/Michaela Pfadenhauer

von New-Age-Harmonien beeinflusste' fast oder ganz beat-

lose Musik zum Entspannen, zum Chill-out beim und nach

dem Rave.
Konträr zu dieser harmonischen, weichen, langsamen und

verträumten Richtung steht die Hardcore-Fraktion in der

Technoszen e: Hardcore/Gabba ist mit über I8o, oft über zoo

bpm die härteste und schnellste Form von Techno' Typisch ist

das Fehlen von Harmoniebögen. Die Liebhaber von Hard-

core, die so genannten ',Gabbaheads', geben sich gerne be-

sonders wild und unBestüm und adaptieren Umgangsformen,

die mitunter eher an andere Musikszenen wie Punks oder

New-'Waver erinnern, als an die der Technofreaks'
Mit r5o-r7o bpm ebenfalls relativ schnell ist die Techno-

variante, von der sich alle ,echten" Technoiden zumindest

szeneöffentlich zu distanzieren pflegen, denn der so genannte

Kommerz- bzw. ,,Deppenu-Tecbno hat sehr melodiöse, leicht

wiedererkennbare Soundmuster, die sozusagen zum Mit-

singen einladen. Typisch für diese Technovariante, die in der

Regel sehr simpel konstruiert ist, ist das so genannte."Rave-

signal,., also das "Hochziehen<< von Tönen im Verein typi-

scher*eise mit einer Beschleunigung der Taktfrequenz. -

Endgültig ,,jenseits.. des für ,,echte" Technoide Akzeptablen

ist schließlich Dancefloor-M usic bzw' Disco-Tecbno. Dabei

handelt es sich eher um "technoisierte" Schlager- und Pop-

musik, wie sie in jenen berüchdgten "Dorf-Discos" gespielt

wird. Interessant ist dieses "sdefkind" deshalb, weil sich

daran erkennen lässt, wie stark Techno inzwischen die popu-

läre Musik schlechthin beeinflusst'
\flährend derlei Technoverschnitt allmählich sozusagen

,oBallermann 6..-Niveau erreicht hat, hat sich die Szene wieder
in mehr oder weniger exkludierende Clubs zurückgezogen
und pflegt dort eine gewisse 'Coolness" - auch musikalisch:
Club-Musicist eine relativ komplex aus übereinandergelager-
ten Tracks von den DJs in den Clubs sozusagen "live" mon-

tierte, spannungsreiche und "treibende" Musik zum Tanzen
L
a 1
s 1

* l
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Next Stepp. Technoide Vergemeinschaftung und ihre Musik(en) 217

und Zuhören für lange Nächte in den Clubs, in denen sich die
Technoiden regelmäßig einfinden.

Insbcsondere aus der Club-Music sind durch Einflüsse an-
derer musikalischer Traditionen neue, noch komplexer struk-
turierte Formen entstanden: Cross-Over bezeichnet aus der
Sicht der Technoiden zunächst einmal einfach die Verbindung
von irgendeiner Art Techno mit anderen Musikstilen; z. B.
mit Punk, Heavy Metal oder HipHop. - Eindeutig jazzinspi-
riert ist hingegen jene sozusagen intellektualistische Rich-
tung, deren Anhänger sich typischerweise nur noch ungern
überhaupt der Technoszene zurechnen lassen: Drum'n' Bdss
bewegt sich typischerweise zwischen roo und r 3o bpm. Aller-
dings ist dabei symptomatischerweise ohnehin der 4/4-
Grundbeat zu Gunsten einer starken Bass- und Schlagwerk-
betonung aufgelöst. Drum 'n' Bass gilt auch als nJazz der
Neunzigerjahre...

Der Einbau auch eingängigerer Melodien ist eines der
Kennzeichen einer jüngeren Seitenströmung, nämlich des Brg
Beat, in dem nicht selten ganz unüberhörbar Bebop-Ele-
mente adapdert werden. Das Spezifikum von "Big Beat" be-
steht in der Hereinnahme 'rs6fr1g1.., d. h. nicht computer-
erzeugter Drums. Echte Hitqualitäten erreicht man hier
gelegentlich durch die Zusammenarbeir mit altbekannren
Jazzgrößen, z. B. mit Shirley Bassey. - Und über "Big Bear"
findet die Technomusik dann sozusagen einen neuerlichen,
ziemlich direkten Anschluss an jene mehr oder weniger par-
allel verlaufene Musiktradition, um deren Vereinnahmung auf
dem "Mutterschiff" Techno unter Experren anhakend gestrit-
ten wird. Die Rede ist natürlich von House. House hat sich ur-
sprünglich entvrickelt aus funkiger und souliger Discomusik
in den USA. House transportiert afro- und larinamerikani-
sche Einflüsse und hat einen ganz eigenen, unverkennbaren,
,groovigenr. Sound, der mit rzo bis r4o bpm vorangetrieben
wird.
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3. Produktion und Performance

Jenseits der Frage, ob eine Grobklassi6zierung von Stilrich-
tungen wie diese sinnvoll ist: 

'Was 
Technomusik als das zen-

trale Elbment bzw. die "Condido sinc qua non< von Szencpar-
tys im weiteren Sinne auszeichnet, ist, dass sie typischerweise
sozusagen zweimal "gemacht" wird: einmal am Computer
und dann noch einmal am DJ-Pult. Denn anders als in einer
herkömmlichen Diskothek werden im Technoclub bzw auf
dem Rave in aller Regel nicht mehr oder weniger gängige
',F{its.. gespielt, sondern allenfalls werden bekanntere Tech-
nostücke als erkennbare,Bausteine" eingefügt in eine Sound-
komposition, die hier typischerweise vom DJ am "turn table"
(bzw. - weniger häufig - von so genannten nlive acts") "k1g-
iert" wird - sozusaBen in Akten der situativen Neuschöpfung
durch Durchmischung, Rekombination und Modifizicrung
der auf Vinylscheiben vorhandenen 'trackso.

Der DJ ist also kein Discjokey, d. h., er spielt nicht etwa
einfach Schallplatten und gibt dazu irgendwelche nrehr odcr
minder launigen Kommentare ab. Der DJ führt vielmehr die
wesentlich elektronisch "erzeugten" bzw. per Computer ge-
sampelten Tracks zusammen, lagert sie aufeinander, schiebt
sie ineinander und achtet dabei v. a. darauf, Bass-Frequenz-
differenzen zwischen den einzelnen Tracks auszugleichen
und dadurch Unterbrechungen im Rhyrhmus des Bears zu
vermeiden: "Der entscheidende Faktor in der DJ-Musik ist",
so Maximilian Lenz alias Vestbärn, >y,rsnn zwei Platten zu-
sammenlaufen und etwas Neues dabei entsteht - wenn zwei
Platten Sex miteinander haben und erwas dabei heraus-
kommt, was ursprünglich gar nicht in der Plattenbox'war.,.6
Durch dieses interpenetrierende'Verweben. des vorhande-
nen Soundmaterials zu oft stundenlang dauernden, komple-

6 ln: Loop magazin, Nr 68, r I (zooo), S. 1r.t . .

ü

E,
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xen "Klangteppichen" entsteht der Eindruck eines durch_
gehenden Stückes. Und insbesondere das Gefühl, von einem
beatpulsierenden Klangreppich gewissermaßen als kollek_
tiver Tanzkörper getragen ru *.rä.rr, erachten wir als essen_
ziell für das Erleben von (situativer) unity in der Techno-
szene.

4. Technoide Vergemeinschaftung

Die damir implizierte Art von Gemeinschaft ist im Grunde
nicht mehr als eine punktuelle ,,l6lsso, eine situative Imagina_
tion. - Fxemplarisch hierfür sei an das in unserem Koit.*r
natürlich in besonderem Maße sich aufdrängende uo,ro i.,
Loveparade 1999 erinnerr: ,,Music is the fey*. ggl ,.ir,.,
abe.ndlichen Ansprache zu diesem Motto h"t br. Mott. J.-
mals. erwartungsgemäß 'Musik.. mehr oder wenigeruf C._
neralschlüssel für alles und jeden ausgelobt - jedenTalls fü;-
les, was von dcn Protagonisren der pärade positi't"r".ii.r,
ist, und jedenfalls für jeden, der im sinne ebendieser p.ot"go-
nisten-nicht gänzlich versrockt, bösartig, der nicht,oruffi
moralisch "unmusikalischo ist.

Stellt man an diesen 
-Akt expressiver Globalvergemein_

schaftung allerdings die Zusatzfirg., *oru Musik nlcht nur
prinzipiell emorional und menral, sändern auch ganz pr.g.r_
tisch (2. B. im Hinblick auf faktisch e Zugänge, R.rrouic.n,
optionen, Privilegien in der TechnoszenJ; där schrtissel isr,
dann erkennr man sehr schnell - und erwarrungsgemäß _, dass
man mit Music 'only.. keineswegs einen Generalschiüssel
od.er gar.einen uZugangscode.. b"ri"trt, sondern 

"ll"rrfrll, 
d.r,

Schlüssel zur >ersren.. - ohnehin weir offene" _ il;;;;;;
zur Velt der Technoiden.

. . 
Im weitläuGgen und unübersichtlichen Technoinnenraum

hlngegen vermag 'nmusic.. xl5 "kgy.. vielerlei Sonderzugänge
eben nicht aufzusperre n * z.B. nicht die V. I. p._Loung;, ;;
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Rande der Loveparade, und bestimmr nicht jcne für "cchtc

f";".r.tr*.ine" iirkli"h .*t'"o'dinären Privilegien wie das'

auf einem dcr'$(agen die Loveparade mitfahrcn zu dürfen

;;;"; - und das" ist das Allerieinste - bci der Abschluss-

lrtai.Ut"g im abgesperrten Innenraum um dic Siegessäulc

-i, .Trr., ütillio., R"u"' ringsumher Party zu feiern' Die

"Slhltirr.l" zu diesen Orten und zu diesen Gelegenheitcn

ri"l t. f..-plex, dass sie uns als kaum strukturell rekonstru-

i.ri", g.r"h*.ig. denn als irgendwie schemarisch rcprodu-

zierbar erscheinen.- 
Der Schlüsseldazu hingegen, das Erlebenswertc dessen zu

.rr"frii.n..,, was die g.'Älätttnen Bezirke in der Techno-

,r"r," in sich bergen, iat l i th iene ekstatischcn Augenblicke

der Verdichtung, von denen Zygmunt Bauman (r995' S' zo)

rpri"fttä.. S"hitirsel also zu jener merkwürdigcn Form tech-

;;id"t'V.rg.-.i.,schaftt'ng, iürfte allerdings doch durchaus

wesentlich-das "Mutterschiff " Technomusik sein'

5. Unity and Difference - ofunktionale Leerformel"?

\wie wir auch an diesem Beispiel sehen, geht es u.nter den

Technoiden also ständig sowohlum Exklusion' um Sichunter-

scheiden, um Verschied-enarti gke it, als a u c It u m i nklus ion' um

Einssein, um Zusammengehö'igkeit' Praktisch vom Beginn

uir..., irkundunge,, in ät' Teihnoszet'e an ist uns die dis-

kursive Relevanz rlh.inbr. widersprüchlicher Selbstverstän-

äig""gria.ale aufgefallen, wie sie sich am vielleicht augenfäl-

ilg"tr.n" in den Slogant '\üe are different" und "\üe are one-f.I"-,it" 
u"rd i.ht.i. Nachd em wir län ge re Ze i t. vers u cnl 

I.-
b.n, ä.n substanziellen Gehalt dieser reklamierten "drtte-

,"-*.-, dieses kollektiven Anspruchs, anders(artig) zu sein'

tr, 
"r.riararr, 

ebenso, wie wir veisucht haben' zu rekonstruie-

,..r, *", di. fiktion der ounity*, der Zusammengehörigkeit'

.ig;"r[.it konnotiert, meinen wir heute' dass es sich bei bei-

,.$,

Ncxt Stcpp.' l 'echnoide Vergcmeinschaftung und ihre Musik(en) zzt

dcn ideologischen Komponenten - grosso modo -um 
"Leer-

formeln" handelt, die aber gerade wegen ihrer relativen In-
haltslosigkeit hochgradig funktional sind: Sie ergänzen sich
nicht nur, sondern perpctuieren sich wechselseitig: "Vir ge-
hörcn zusammen, weil wir anders sind.., und: "\üir sind an-
ders, weil wir uns als zusammengehörig, als Gemeinschaft, als
eine (Quasi-)Famil ie betrachten. "

Außerdem changiert das als "andersartig.. ebenso wie das
als "familiä1o, als >zusammengehörig" deklarierte "\fi1" je
nach Bedarf, zwischen der Vereinnahmung aller Techno-, ja
aller musik-, friede-, freude- und eierkuchenliebenden Men-
schen schlcchthin im einen Extrem und der Reduktion auf je
- warum auch immcr - dist inktionsbedürft ige Kleinstgrup-
pen (in Rclation z.B. zur l-echnoszene schlechthin) im ande-
ren Extrcm. Die substanziellen Leerformeln "\üüe are diffe-
rent" und "'We arc one family" erscheinen im Vesentlichen als
rhetorischc Masken einer imaginierten Gemeinschaft, die
diese "nach außen.. (für Beobachter, Kommenraroren, Analy-
tiker usw.) stereotyp identifizierbar machen, während sie
doch in den Köpfen ihrer Mitglieder eben "lediglich" als aus-
gesprochen vage ldee existiert.T

6. \ü/as kommt nach Techno?

\ffenn wir nach dieser kleinen Skizze zur Frage "Vas isr
Techno?" nun abschließend doch noch versuchen wollen, zu
der eingangs zitierten Frage: "'Was kommt nach Techno?" "ir-
gendwie" Stellung zu beziehen, dann sroßen wir zunächst
einmal und fast unweigerlich auf das Phänomen "Two Step".
Vährend es nach seinem "Übersch*appen< von Großbritan-
nien auf den Kontinent für kurze Zeit als die langerwarrere,
große Partyalternative gcfeicrr wurdc, erscheinr Two Step

7 Vgl. d:rz-u wciterführcnd t- l i tzlcr/Pfadcnhauer r999.
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heute doch eher als eine Fortsetzung' wenn auch als einc

reichlich crossovernde Fortsetzung von Techno'- --V"rrig., 
musikanalytisch als.vielmehr partytechnisch be-

trachtet ist Two St"p ftit uns ein eher zwiespältigcs .Phäno-
men: Einerseits lesen wir - insbesondcrc' abcr eben nlcnt nur

in der Massenpresse8 - von Two-Step-Partys' bei dencn ge-

feiert wird bis zum bekannten Abwinken' bei denen der

ä-tt"ttptg"er fließt und das Kokain schneit' bei denen sich die

il;;;r'ära outfit und Gehabe als Halbwelthazardeure in-

,r.ni.r.r, und die Frauen sich zu DiskoschlamPel stylen' bei

d.;.; die DJs und MCs nachgerade angebetet und vergöttert

*.rd"r, und bei denen eine Ait ('schwarzhäutige") Feier.elite

Jirri.,t riu" Riruale pflegt' Andererseits treffen wir - durchaus

in Übereinstimmung niir einschlägigen Essays und Berichten

in t..hrro"ffinen MJgazinene - auf unseren ersten Two-Stcp-

P".,y, hier im Ruhigebiet (sozusa.gen auf den Spuren des

Oo.i-.rnder Gush Cällt"ti'""s) doch eher auf einc Art Amal-

;; ";t 
intellektualistischem Drum 'n' Bass-Styling (insbe-

sondere bei den Männern) und exhibitiver Samstagabend-

A"rg.l't-ffamotten-Kultur (insbesondere bei den Frauen)'

\Tirireffen weniger auf eine postmoderne Variante von "Stu-

dio 54"-At-orpf,är. als auf technoszenentyPisches Konsum-

lr"rh"ir"n, g"p""rt mit diskothekensymptomatisch. verzöger-

ter Tanzlust.b. h., man trinkt halt, was man so trinkt - und

das ist eher selten Champagner; und man wartet relativ lange

"C, 
,i.1, wechselseitig einigermaßen verhohlen beäugend' ehe

-rn d.n entscheideriden --weil inizialzündenden - Schritt auf

die Tanzfläche macht. Einmal in den Zwci-Vicrtel-Takt ge-

kommen, allerdings scheinen Rhythmus und wohl auch Har-

g Vel .  für  v ie le z .  B.  Sternz4 (zooo),  s .  zrzf . ;  Stern 48(zooo),  S '  zgTf f ; ;  Die
" 

wT;;;: *.ä. '."., s' qei 
-;i, 

w"i" 24' I I ' 2ooo'. S' 14; ietzt-.Mtgazin dcr

s;idaätrrt m Zeituig-, Nr' to, 6' l' 2ooo; Süddeutsche Zeitung' tt' ro'

" 

'""Ä:'::.:t;.'ä:X:2',i..i"i'; 
ii;'irr, 5.38.; De:bugo3; /ovoo (Mai zooo),

'  
i ." ief .,-n""r/ir ' , N" oe ito"oj, S-'Zt; A'tbyte' Scptember-Oktober zooo'

S.8+f f .

Ncxt Stepp.' l 'cchnoidc Vergemeinschaftung und ihre Musik(cn) zzi

monicn von Two Step ausgesprochen unbeschwerte, be-
schwingte, ja heitere Bewegungsformen und langrüährende
Freude daran zu evozieren.

Noch weitaus expressivere Formen von Gefühlsaufwal-
lung beglcitcn dic offcnkundige Viederkehr des tance, die
nicht nur in Großbritannien, sondern inzwischen auch auf
dem europäischen Festland gefeiert wird: Das damit einher-
gehende Vergnügen an "schräBen" Maskeraden erinnert uns
an Zeiten, zu denen hier zu Lande der karnevaleske Über-
schwang der Technoiden noch szenesymptomatisch, also
eben noch nicht auf medienexhibitive Massenevents reduziert
war, sondern auch das "alltägliche" Clubleben geprägt hat.
Und jene nun in der Tat trance-ige Gelöstheit, jene enthusia-
stisch-eksratische Verzückung, in die die Trancefans sich üb-
licherweise kollektiv hineintanzen, sie charakterisiert auch
die Gesclligkeiten dcs Neo-Trance, gleichviel, ob es sich dabei
eher um den wesentlich im Goa-Trance wurzelnden, so ge-
nanntcn Psy-Trance handelt, um den House-Einflüsse adap-
tierenden, so Benannte n Progressiae Trance oder doch um den
unter Kennern eher verachteten, von den Raver-Kids der in
der Grooae (Nr.64lzooo) so genannten Mitsubishi Genera-
tion aber heiß geliebten, sentimental-melodischen Euro-
Trance.

Gefragt also, was nach Techno komme, bleiben wir, wenn
schon nicht die Antwort schuldig, so doch einigermaßen zö-
gerlich, wenn wir eher mutmaßen als konstatieren: Two Step
vielleicht - doch noch (ein partytechnisch gesehcn für uns
derzcit cl.rer noch rätselhaftes Phänomen); also Two Step hier
und dic vcrschicdcncn Facettcn des Neo-Trance da (der u. E.
aber natürlich ebenso zu Techno gehört wie alle Postmoder-
nismen in die Modernität gehören). Anders gesagt: Nach
Techno als einem den "Zeitgeist" der r99oer-Jahre prägenden
Lifestyle kommt u. E. etwas ganz anderes. Aber das wäre
auch ein anderes Thema. Two Step und Neo-Trance sind, wie
gesagt, allenfalls in dem Sinne Post-Techno wie bcstimmte
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Kulturmuster eben als postmodern begriffcn werdcn kön-

ttLb.. 
ehe wir uns dem Zeitgeist allzu willfährig ergeben

und uns nur noch fti' Po't-TeÄno tt*ätmen (bloß *:il t'"-

zwischen di" Er*act"t* -tintn' Techno sei die Musik der

J"ö;ä;rt."t"l, ati'r"" wir doch darauf hinweisen' dass es

sie durchaus noch gibr, a;. gute alte Technoparty mit. den

guten alten Ravesid;i;' it g19t 1i.t 
noch' die Feiergemeinde'

auch wenn ,i" "t'gtt"thtinfi"h 
kleiner wird' aufs 'lnt:!t'l

Land flüchtet und t;;;;;;;; ein wenig "gestrig' 1irk1 lnd

;r?; ;-r,o.h, dit iot"l- und Reiident-DJs der dritten

Reihe, die sich ti"f" 
"' 

*ttade sind dafür' den Track mit dem

besonders hohen "Abgthftktor" 
hervorzuholen und zum

überschäumenden Vttg"ntigtn der dann in der Tat wieder ra-

venden Horde das aufzulegen' was-man in der Branche (bis-

i*f"ll"u verächtlich)'schweine-Techno" nennt'

Hier finder, *"-'it wieder' und seit die musikalischen

Trendsurfer immer '"h"tllt' auf anderen Vellen davon reiten

auch wieder rrng.nit"er und trotziger zugleich: iene,aus dem

diffusen Selbstverständnis, different zu sein' resultierende

Unity, jene posttraditionale Gemeinschaft der autoinrerpre-

tativ Anderr.rrigtn' V""" man nicht mitfeiert (und folglich

.tilt 
"i"ft, 

miteriebt), sondern nur dabei ist (also das tut' was

viele Kolleginnen und tcolltgen untenteilnehmendcr Beob-

;;;;; ;"rstehen), dann"wirkt gegenwärtig das Ganze

durchai, ein wenig "übriggebliebeno'

7. EPilog

Fast waren wir denn auch geneigt' zur Illustration der daraus

resultierenden Melanchol[ genrefremd die "Söhne Mann-

heims.. zu zitieren-Ab"'' MeLncholisch wird tatsächlich nur

der teilneh-"r,d" B*bachter' während der - durchaus auch

i.oU".t,."de -Teilnehmer eher assoziiert' dass diese Letzten

Ncxt Stcpp.'Iechnoide Vergemeinschaftung und ihre Musik(en) z2t

möglicherweise auch schon die Ersten sein könnten beim ir-

g.rrd*.nn, aber unerbittlich dräuenden r99oer-Jahre-Re-
v i va l . . .
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